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Ein Versuch.

Zwei Erwägungen leiten uns, je und je den systematischen Gang
der Schulstunden mit einer neu gesteüten Aufgabe zu durchbrechen.
Einmal erhoffen wir ein stärker quellendes Leben als Antwort auf den
„sonntäglichen" Reiz. Zum andern: Wü* sind überzeugt, dass die
Erforschung des kindlichen Seins unbedingt mit zu unserer Aufgabe in
der Schulstube gehört. Wir führen daher die Gelegenheit zur
Beobachtung semer ungewohnten Äusserungen bewusst und sorgsam herbei.

Eine Reihe von Herbstfrüchten hatte die fünfte Klasse, um die
es sich handelt, bewältigt. „Wir zeichnen Rotkäppchen," fiel als
ungewohnte Anregung. Hier schon schieden sich die Reaktionen.
Nachahmer erinnerten sich gesehener Büder und suchten sie, so gut
es ging, aufs Papier zu bringen. Es waren mehrheitlich Situationen,
die ein grosses technisches Können verlangten, die nicht gut gerieten
und das zeichnende, in diesem Alter seine Leistungen bereits kritisch
wertende Kind quälten. Andere versuchten restlos aUes darzustellen :

Jäger, Wolf, Rotkäppchen, Grossmutter, Mutter, Wald, Blumen-
strauss; dies alles drängte sich ihnen in räumlicher Nebenanordnung
auf. Eine weitere Gruppe blieb im aUgemeinen stecken. Häuser, wie
sie überaU stehen könnten, Strassenkreuzungen, die einer Landkarte
entnommen schienen, Bäume ohne Eigenform und Gestalt wiesen
ihre Zeichnungen auf; dazu aber trugen sie charakteristischerweise
die geschriebenen Zusätze: „Rotkäppchens Haus", „Aus der
Geschichte von Rotkäppchen".

Die Leistungen forderten zu einer Besprechung heraus. Ohne sie
in diesem Gewände der Klasse mitzuteüen, gruppierte sich die
Zwiesprache um folgende Gesichtspunkte:

1. Beschränkung in der DarsteUung auf einen ausgezeichneten
Augenblick. (Möglichkeit vieler Büder. Freiheit der Auswahl.
Rücksicht auf das Können.)

2. Der Stü des Budes. (Zeichnung oder Planskizze. Art der
Landschaft; Stadt oder Land. Menschen und Tiere in der Landschaft.)

Dem zweiten Einzeldarstellungsversuch ging eme Lösung an der
Wandtafel unter Anteünahme der ganzen Klasse voraus. Drei Viertel
der Kinder hielt sich bei der Einzelarbeit an die Klassenlösung.
Einige selbständige Geister suchten und fanden eine eigene
Ausdrucksweise.

Zwei AussteUungen besetzten in der Folge unseren Klassentisch.
AUe Rotkäppchenzeichnungen lagen zur Einsicht auf. Die Kinder
äusserten ihre Meinung insbesondere über die schönste Arbeit unter
Angabe der Gründe. Die Hälfte aUer Stimmen fiel auf eine
eigenwillige Lösung um ihrer „lebendigen", „wahren", „gut" und „schön
verteüten" Darstellung wülen. In einer zweiten AussteUung
vereinten sich aUe „Weg"- und „Strassen"-Zeichnungen, grossenteüs
genommen aus Zeichnungen des Kalenders. „Kunst und Leben" in
seinen verschiedenen Jahrgängen, deren wü* im Augenblick habhaft
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werden konnten. Dieses technische Problem rückte sich uns — als
zeichnerische Frage gewissermassen — zum Schlüsse der Rotkäppchenausstellung

in den Blickpunkt des Bewusstseins. Dr. Martha Sidler.

!* AUS PÄDAGOGISCHEN SCHRIFTEN*

Bildung und Verbildung. Goethe hat uns den Büdungsmassstab
verdorben. Weü er mit einem umfassenden Geist aUe Höhen und
Tiefen durchdrang, der Sichtbares und Unsichtbares mit gleichem
Verwandtschaftsgefühl zu suchen vermochte, darum denkt man, das
sei Allerweltsbestimmung, und Hinz und Kunz musste das auch.
Erziehung zum Universalismus ist es, was wir im Grunde meinen.
Erziehung durch Ergänzung aU der Lücken, die Natur und Vätererbe

uns liess. Erziehung zur Kunst, zum Formgefühl, zu Sprachsinn,

zu Naturbetrachtung, zu mathematischem Vermögen, zu phüo-
sophischer Tiefe, zu staatsmännischem Geist, zu sozialem Gefühl, zu
kosmopolitischer Friedens- und Menschheitsliebe, Erziehung zu allem.
Mag einer im Innersten seines Kerns zu stüler, nützlicher Arbeit
geschaffen sein, er muss durch Erziehung und dann durch
Selbsterziehung bemüht sein, in GeseUschaft zu glänzen. Mag einer noch
so arbeitsam das Seine tun auf dem Felde wirtschaftlichen oder
gewerblichen Lebens, ein in sich abgeschlossener Mensch mit einem
Schwergewicht und einer Richtung, die der Entwicklung des
Menschengeschlechts höchst nützlich und bedeutsam sein kann, er muss
sich quälen, in Kunst zu machen und Konzerte zu besuchen, um für
voll genommen zu werden. Universalismus, Goethe. Dieses Büdungs-
ziel ist falsch. Es ist auch nicht einmal Goethes. Büdung ist eben
nicht die Fähigkeit, etwas Latein und etwas Französisch und etwas
Kunstgeschichte zu verstehen, sondern Büdung ist die Fähigkeit des
Menschen, in dem Kreis, für den er geboren ist, die Menschenbestimmung

zu erfüllen und seinen Lebenskreis geistig zu beherrschen. Es
gibt sehr gebildete Bauern und sehr ungebildete Professoren, Richter
und Offiziere.

Also nichts von Universalbüdung, sintemal zwischen Wolfgang
Goethe und Heinrich X., Karl Y. und dir nun einmal einiger Unterschied

besteht, der der Deutlichkeit halber durch keinen Fünis
verdeckt zu werden braucht. Sondern eine Bildung, die jedem Menschen
erleichtert, zu ergreifen und festzuhalten, was ihm gemäss ist; den
Lebenskreis, für den er geboren ist, geistig zu durchdringen und zu
beherrschen, und dabei das Bewusstsein seiner Menschlichkeit
aufrecht zu erhalten, um an seinem Platz und in seinem Kreise zugleich
die Bestimmung des Menschsems zu erfüUen.

R. Kubisch, „Das neue Geschlecht".

Psychologie und Erziehung. Die Psychologie ist für den
pädagogischen Künstler, was die technologische Theorie für den Maler,
22


	Ein Versuch

